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Programm 

 

Donnerstag, 1. Oktober 2026: Stadtrundgänge und Abendvortrag 

10:00 - 11:30   
Führung und Diskussion: Slawisches Dorf, Treffpunkt: Neuendorfer Str. 89 C 
12:30 - 14:30   
Baugeschichte Neustadt mit Besichtigung einzelner Häuser, Treffpunkt: Neustädtischer Markt, 
Stadtmodell 
15:00 - 15:30  
Gotisches Haus: Vortrag Selma Kracht/Dora Pohl/Dyrck Schneidenbach, Aktuelle 
Bauforschungsergebnisse Rathenower Straße 13: Zur Bauentwicklung eines großen Grundstücks mit 
Braugerechtigkeit erster Klasse in der Altstadt vom 14. bis frühen 16. Jahrhundert 
15:30 - 17:30  
Baugeschichte der Altstadt mit Besichtigung einzelner Häuser, Treffpunkt: Gotisches Haus, 
Ritterstraße 86/Johanniskirchplatz 4 
 
19:30 Abendvortrag im Paulikloster 
Begrüßung: Dr. Christof Krauskopf, BLDAM 

Vortrag: Joachim Müller, Brandenburg:  
Das mittelalterliche Bürgerhaus in Brandenburg an der Havel 

  

Freitag, 2. Oktober 2026: Vorträge und Abendempfang im Rathaus 

9:30 - 10:15 Grußworte 
Prof. Dr. Franz Schopper, BLDAM, Direktor und Landesarchäologe 
Prof. Dr. Thomas Drachenberg, BLDAM, Landeskonservator, stellv. Direktor 
Dr. Thomas Eißing und Dr. Michael Malliaris, Vorsitzende AHF und DGAMN 

10:15 – 10:45  
Thomas Nitz (Erfurt), Einführung in das Tagungsthema 

10:45 – 11:15   Kaffeepause 

 
SEKTION „ANÄHERUNGEN“ 

11:15 – 11:45  
Rainer Atzbach (Aarhus): 
Die Stadt, die Parzelle und der Eigentumsbegriff in der Stadt des 12./13. Jahrhunderts 

11:45 – 12:15  
Christoph Rösch (Bern): 
Der Wandel von Bauweisen bei ländlichen Bauten im Spätmittelalter und der Neuzeit – Frage nach 
den Beweggründen 

12:15 – 12:45  
Albrecht Bedal (Pappenheim): 
Fensteröffnungen – Funde am Haus und in der Literatur 

12:45 – 13:45    Mittagspause 
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SEKTION STÄDTISCHER HAUSBAU I (NORD) 

13:45 – 14:15  
Dirk Rieger (Lübeck): 
Im Haus, im Boden – im Dialog: Urbane Transformationsprozesse in Lübeck 

14:15 – 14:45  
Thomas Schenk (Berlin) / Christof Krauskopf und Joachim Stark (Wünsdorf): 
Häuser, Parzellen, Straßen. Stadt- und Dorfarchäologie in Brandenburg 

14:45 – 15:15  
Dirk Schumann (Berlin): 
Überlegungen zur Entwicklung des spätmittelalterlichen Hausbaus in Berlin 

15:15 – 15:45    Kaffeepause 

15:45 – 16:15  
Felix Biermann (Halle/S. und Stettin [Szczecin]): 
Hausbau in mittelalterlichen Gründungsstädten des Deutschordenslandes: Die Stadtwüstung Alt-
Wartenburg (Barczewko, Nordostpolen) 

16:15 – 16:45  
Anton Pärn (Haapsalu, Estland): 
Hausbau und Grundstückentwicklung von 13. bis 19. Jahrhunderts an der Deutschen Gasse in 
Haapsalu (Estland) 

16:45 – 17:15  
Frans Kipp (Zeist, NL): 
Groot Blankenburg. Umbaugeschichte eines großen Steinhauses aus dem 13. Jahrhundert 

 18:00 – 20:00 Gemeinsamer Empfang von AHF und DGAMN im Rolandsaal des Rathauses, 
Altstädtischer Markt 10 
Besichtigung des mit dem Rathaus verbundenen Ordonnanzhauses, Schusterstraße 6 möglich 
(ursprünglich eigenständiger gotischer Backsteinbau um 1300) 

  

 

Samstag, 3. Oktober 2026: Vorträge und Mitgliederversammlungen 

9:00 – 9:15 Einführung  

SEKTION METHODISCHES 

9:15 – 9:45  
Ratko Krvavac (München) / Anna Anzenberger (ABAL, Furth) und Priamo Antonio Manna, (ABAL,  
Furth): Wüstung Wagrain? – GIS-Workflow zur Auswertung mittelalterlicher Siedlungsstrukturen 

9:45 – 10:15  
Carla Heym (Bamberg): 
Eine Frage des Maßstabs – Stadtwerdungsprozesse in Rouffach im Elsass 

10:15 – 10:45  
Stefan Wolters und Rainer Schreg (Bamberg): 
Früh- bis spätmittelalterliche Hausrekonstruktionen im Geschichtspark Bärnau - 15 Jahre 
experimentalarchäologische Erfahrungen 
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10:45 – 11:15    Kaffeepause 

11:15 – 11:45  
Barbara Perlich:  
Das Haus in der Stadt vor 1300 

 

SEKTION LÄNDLICHER HAUSBAU 

11:45 – 12:15  
Christian Tannhäuser (Erfurt): 
Alte Forschungen im neuen Licht – Ergebnisse zur ländlichen Architektur des späten Mittelalters in 
Thüringen 

12:15 – 12:45  
Jens Berthold (Bornholm): 
Der ländliche Hausbau im mittelalterlichen Rheinland und die Quellenlücken zwischen den Disziplinen 

12:45 – 13:45    Mittagspause 

13:45 – 14:15  
Heinrich Stiewe (Detmold): 
Stube, Kammerfach und „Kleine Eiszeit“. Befunde zum Wohnen im Niederdeutschen Hallenhaus 

14:15 – 14:45  
Andreas Eiynck (Lingen): 
Ländlicher Hausbau im Raum Lingen 

14:45 – 15:15  
Dieter Lammers (Lingen): 
Städtischer Hausbau im Raum Lingen 

15:15 – 15:45    Kaffeepause 

15:45 – 16:15  
Mette Svart Kristiansen (Aarhus):  
Verschiedene Quellen und Perspektiven zu einem spätmodernen Landarbeiterhaus, Lauralyst 
(Dänemark): Materialität, Erinnerungsobjekte und Erinnerung 

 
SEKTION AKTUELLE FORSCHUNGEN I 

16:15 – 16:35  
Anke Fissabre / Inti Dohle (Aachen):  
Unter den Häusern der Altstadt von Monschau: Erste Untersuchungsergebnisse zu den Kellern einer 
ehemaligen Tuchmacherstadt  

16:35 – 16:55     
Nina Stahl (Freiburg): 
Materielle Vielfalt spätmittelalterlicher Häuser - Vergleichende Stadtarchäologie als Methode 

16:55-17:15  
Hans Gerullis (Eisenach): 
Ein frühes Fertigteilhaus aus Metallmodulen - Das Kupferhaus in Jena 
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17:30 – 19:00 Parallele Mitgliederversammlungen von AHF und DGAMN 

  

Sonntag, 4. Oktober: Vorträge 

SEKTION AKTUELLE FORSCHUNGEN II 

8:45 -  8:55 Einführung 

8:55 – 9:15  
Marie Chauveau (Bamberg): 
Steinerne Wendeltreppentürme am und im Bürgerhaus – eine vergleichende Analyse des 
frühneuzeitlichen Bestands in Rouffach 

9:15 – 9:35  
Alexandra Knapp (Hannover): 
„[Scheunenbesitzer] haben die Brandstellen an die Commun abzutreten.“ – Die Entstehungs- und 
Entwicklungsgeschichte der Scheunenviertel in Kamenz 

9:35 – 9:55  
Stefan Ulrich (Neustadt/Weinstr.): 
Die „Herberge“ in Neustadt/Weinstr. – das älteste Wirtshaus in Rheinland-Pfalz? 

9:55 – 10:15  
Anna Bartrow / Andreas Neubert (Halle/S.): 
Untersuchungen am „Romanischen Haus“ in Werben/Elbe. Neue Erkenntnisse zu einem frühen 
profanen Backsteinbau der Johanniterkommende 

10:15 - 10.35  
Natascha Jordan (Bamberg): 
Der Freihof in Trappstadt-Alsleben 

10:45 – 11:15    Kaffeepause 

 
SEKTION STÄDTISCHER HAUSBAU II (SÜD) 

11:15 - 11:45  
Paul Mitchell (Wien):  
Die Häuser der städtischen Eliten im spätmittelalterlichen Wien 

11:45 - 12:15  
Miriam Derungs (Winterthur): 
Haus und Hofbereich in der Altstadt von Stein am Rhein (CH). (Bau-) archäologische Befunde zur 
«Oberen Stube» und zum «Rehbock» 

12:15 – 12:45  
Frank Löbbecke (Basel): 
Hausbau in Basel – 13.-15. Jahrhundert 

12:45 – 13:45    Mittagspause 

13:45 – 14:15  
Bertram Jenisch (Freiburg):  
Freiburger Hausbau im 12. und frühen 13. Jahrhundert – Gründungsstadt und Vorstadt im Vergleich 
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14:15 – 14:45  
Tilmann Marstaller (Rottenburg-Oberndorf): 
Archäologische Struktur und bauhistorische Realität: Das mittelalterliche Gebäudeensemble 
Oberamteistraße 28-34 in der Reutlinger Altstadt 

14:45 – 15:15  
Carmen Dietz-Rödel und Anika Opitz (ABAL, Furth):  
Das Bürgerhaus im Wandel – Mehrphasige Parzellen- und Raumstrukturen im urbanen Bestand 

15:15 – 15:30    Schlussbemerkungen, Thomas Eißing (AHF) und Michael Malliaris (DGAMN) 

15:30 Ende der Tagung 
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Abstracts 

Freitag, 2. Oktober  

SEKTION „ANNÄHERUNGEN“ 

11:15 – 11:45 Rainer Atzbach (Aarhus) und Philip H.W.B. Hansen (Aas, Norwegen): 
Die Stadt, die Parzelle und der Eigentumsbegriff in der Stadt des 12./13. Jahrhunderts 
Zwischen dem 12. und 13. Jahrhundert gibt es eine Welle von Stadtgründungen in Europa, die mit 
einer neuen Rechtsauffassung des Gemeinwesens einhergehen. Diese hat auch Folgen für die 
zeitgenössische Sichtweise auf Grundbesitz und Eigentum. Als physischer Niederschlag sind im 
archäologischen Befund, aber auch im aufgehenden Bestand der städtischen Bebauung 
Grundstücksgrenzen und die Organisation übergeordneter Hofstättenblöcke sichtbar. Der Übergang 
zur neuen Rechtsstadt geht in vielen Fällen mit einer tiefgreifenden Umgestaltung älterer 
Siedlungsstrukturen und der Errichtung eines neuen Katasters einher. Dieser Vortrag wird das 
Phänomen dieser Neuorganisation mit archäologischen bauhistorischen Quellen anhand von zwei 
Beispielregionen untersuchen: Jütland im Königreich Dänemark und Mecklenburg im heutigen 
Deutschland. 

11:45 – 12:15 Christoph Rösch (Bern): Der Wandel von Bauweisen bei ländlichen Bauten im 
Spätmittelalter und der Neuzeit – Frage nach den Beweggründen 
Historische ländliche Bauten zeichnen sich durch regionaltypische Bauweisen und Raumstrukturen 
aus, welche von den umgebenden naturräumlichen und ökonomischen Ressourcen geprägt sind. Im 
Laufe der Zeit ist ein Wandel der bevorzugten Bautechniken und Gebäudestrukturen feststellbar. Der 
Vortrag verfolgt diesen Wandel punktuell in verschiedenen Regionen im Gebiet der Schweiz im 
Zeitraum des 15. – 19. Jh. Die bauhistorische Forschung kann zwar die Veränderungen feststellen und 
dokumentieren, die wohl zeitlich und regional unterschiedlichen Beweggründe sind aber nicht immer 
klar ersichtlich oder bleiben hypothetisch. Eine Diskussion darüber erscheint dennoch interessant und 
sinnvoll.  

12:15 – 12:45 Albrecht Bedal (Pappenheim): Fensteröffnungen – Funde am Haus und in der 
Literatur 
In der zahlreichen Literatur zum spätmittelalterlichen Hausbau in den Städten und auf dem Land wird 
zwar in der Regel auf historische Fensteröffnungen verwiesen und manchmal sogar auch zeichnerisch 
dargestellt, aber selten werden Befunde mit Erkenntnissen aus anderen Städten oder Regionen 
abgeglichen oder Hinweise dazu aufgenommen. Oftmals nur durch Zufall und persönlichen Austausch 
gelangt man zu Vergleichsbeispielen in anderen Orten oder Regionen. So hat es auch der Verfasser 
mit seinen Schwäbisch Haller Befunden zu Fensteröffnungen bisher erlebt, selten sind die – zwar 
wenigen, aber dennoch aussagekräftigen – Befunde an anderer Stelle zur Kenntnis genommen 
worden. Liegt das an den regional begrenzt erscheinenden Publikationen oder an mangelnder 
Kenntnis der aufgesplitteten hausforscherischen Literatur?  

Daher soll dieser Beitrag diese in den vergangenen Jahrzehnten gemachten Entdeckungen hier 
vorstellen, zusammenfassen und für alle Interessierten zugänglich machen. Gleichzeitig soll auf 
Beispiele aus anderen Orten, die dem Verfasser bekannt geworden sind, hingewiesen werden. 
Vielleicht dient dieser Beitrag dazu, einen Anstoß für einen „Historischen Fensteratlas“ zu geben, der 
als Katalog die erkannten Ideen und Möglichkeiten zur Anlage diverser Lichtöffnungen im Hausbau 
deutschlandweit zusammenstellt und es zukünftigen Forscherinnen und Forschern ermöglicht, ihre 
entdeckten Varianten vergleichen und historisch besser einordnen zu können.  
Allein aus Schwäbisch Hall sind aus den 300 Jahren zwischen 1230 und 1530 über 15 überlieferte 
Fensteröffnungen bekannt geworden, die sogar zum Teil dendrochronologisch eingeordnet werden 
können. Ergänzt und verstärkt werden soll diese Darstellung durch bekannt gewordene Beispiele aus 
Bad Windsheim, aus Rothenburg, aus Regensburg oder Esslingen. 
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SEKTION STÄDTISCHER HAUSBAU I (NORD) 

13:45 – 14:15 Dirk Rieger (Lübeck): Im Haus, im Boden – im Dialog: Urbane 
Transformationsprozesse in Lübeck 
Der Beitrag zeigt anhand ausgewählter Befunde aus der Lübecker Archäologie und Denkmalpflege, 
dass zentrale Aspekte städtischer Entwicklung im Baukörper selbst verborgen liegen. An Beispielen 
aus der Lübecker Altstadt wird deutlich, dass vermeintlich selbstverständliche Bauteile – 
insbesondere Keller – in ihrer heutigen Form Ergebnis langfristiger Transformationsprozesse sind. 
Neueste Untersuchungen aus der Mengstraße machen sichtbar, dass diese Räume ursprünglich als 
ebenerdige Nutzgeschosse konzipiert und bereits im 13. Jahrhundert regulär genutzt wurden. Erst die 
über Jahrhunderte fortschreitende Aufhöhung des Straßenniveaus verschob ihre Funktion 
schrittweise in den Untergrund. Die Befunde zeigen, dass sich solche Prozesse nur durch die enge 
Verzahnung archäologischer und denkmalpflegerischer Untersuchungen rekonstruieren lassen – und 
dass erst diese Perspektive ein vertieftes Verständnis urbaner Entwicklungs- und Nutzungsdynamiken 
ermöglicht. 

14:15 – 14:45 Thomas Schenk (Berlin) / Christof Krauskopf und Joachim Stark (Wünsdorf): 
Häuser, Parzellen, Straßen. Stadt- und Dorfarchäologie in Brandenburg 
In Brandenburg sind kaum aufgehende Hausreste des Mittelalters erhalten. Umso wichtiger sind 
archäologische Befunde. Die Sanierung des öffentlichen Raums in den ostdeutschen Städten seit 
1990, aber auch zahlreiche Parzellenbebauungen haben vielfältige Befunde zum städtischen Hausbau 
hervorgebracht. Mit der Stadtwüstung Freyenstein ist eine der größten Stadtwüstungen Deutschlands 
erforscht und zum Archäologischen Park entwickelt worden. Befunde zu ländlichen Bauten liegen aus 
dem Braunkohlenabbaugebiet und von der Dorfwüstung Diepensee vor. Aus diesen Befunden kann 
ein gutes Bild des Hausbaus, aber auch der Parzellennutzung gezeichnet werden. Der Vortrag soll 
einen Überblick über die Befunde und den Bearbeitungsstand geben. 
Und: Das BLDAM begleitet seit etwa 10 Jahren den Ausbau der B102 im Verlauf der Schlesischen 
Fernstraße durch die Altstadt Jüterbogs. Dabei wurde auf mehr als 1 km Länge eine komplexe 
Straßenrandbebauung dokumentiert, die einen innerhalb weniger Jahrzehnte nach der Stadtwerdung 
im späten 12 Jh. intensiv ausgebauten Stadtraum zwischen Nutheübergang im Osten und 
Katharinenkapelle am westlichen Stadtrand belegt. Kellergruben und Schwellbauten der 
Parzellenfolge beschreiben gemeinsam mit vorgelagerten, mehrphasigen Bohlenwegen und 
hölzernen Entwässerungsrinnen einen engen, auch als Markt genutzten Straßenraum. Dieser 
unterschied sich grundlegend von dem heutigen, nach einem Stadtbrand bis in die mittelalterlichen 
Parzellen hinein erheblich verbreiterten Straßenzug. 

14:45 – 15:15 Dirk Schumann (Berlin): Überlegungen zur Entwicklung des spätmittelalterlichen 
Hausbaus in Berlin 
Der Bauboom beim Aufstieg zur Metropole, die Zerstörungen des Zweiten Weltkriegs und die Neu-
bebauung des Stadtzentrums führten zum vollständigen Verlust der mittelalterlichen Profanbebauung 
in Berlin. Großflächige Ausgrabungen haben umfangreiche Reste dieser einstigen Bebauung ans Licht 
gebracht. Die bauarchäologische Dokumentation der freigelegten steinernen Reste (Feldstein und 
Backstein) weist auf mehre mittelalterliche Baukonjunkturen und auf die Wirtschaftskraft der 
einstigen Doppelstadt. Grundlage dafür war ein Zuzug von Siedlern aus unterschiedlichen Regionen, 
die anscheinend auch unterschiedliche Haustypen mitbrachten. Im Verlauf des Mittelalters passten 
sich die Wohnbauten an die sich verändernde Erfordernisse an, die auch mit Veränderungen der 
aufgehenden Hausstruktur verbunden waren. Der Vortrag versucht anhand dieser Befunde eine 
kursorische Rekonstruktion der Entwicklung der steinernen mittelalterlichen Wohnbebauung Berlins. 

15:45 – 16:15  Felix Biermann (Halle/S. und Stettin [Szczecin]): Hausbau in mittelalterlichen 
Gründungsstädten des Deutschordenslandes: Die Stadtwüstung Alt-Wartenburg (Barczewko, 
Nordostpolen) 
Im großen Landesausbau des Deutschen Ordens und seiner assoziierten Bistümer während des 
13./14. Jahrhunderts entstanden in den preußischen Ländern zahlreiche Städte, deren Plan und 
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Anlage stets ähnlichem Muster folgten. Interessante Einblicke in die Initialphase und die 
Baustrukturen einer solchen Gründungsstadt ermöglichen archäologische Forschungen in Alt-
Wartenburg im Ermland (Barczewko, Nordostpolen). Die Ansiedlung war in den 1320er Jahren am 
Rande der "Großen Wildnis" gegründet und 1354 nach einem fatalen litauischen Angriff aufgelassen 
worden. Die dort freigelegten Keller beleuchten mit ihren verkohlt erhaltenen hölzernen 
Konstruktionselementen und oftmals seit der Zerstörung am Ort verbliebenen Inventaren die Gestalt, 
Bauweise, unterschiedliche Funktion und alltägliche Nutzung der zugehörigen Häuser. Der Vortrag 
stellt die Befunde vor und ordnet sie architektur- und kulturhistorisch ein, insbesondere im Vergleich 
mit den Hausrelikten anderer ostmitteleuropäischer Stadtwüstungen der mittelalterlichen 
Landesausbauzeit. 

16:15 – 16:45  Anton Pärn (Haapsalu, Estland): Hausbau und Grundstückentwicklung von 13. bis 
19. Jahrhunderts an der Deutschen Gasse in Haapsalu (Estland) 
Der Vortrag fasst die Forschungen zu den Kellern des Anwesens zwischen ehemals Deutschen- und 
Dunkelgasse (erwähnt gleichen Namens im 17. Jahrhundert) zusammen. Die Untersuchungen des 
Kellers wurden 2020-2021 durchgeführt; die Ergebnisse wurden bisher nicht veröffentlicht. 
Ausgrabungen in den Kellern des Gebäudes, deren oberirdischer Teil 1950 abgerissen wurde, boten 
die einzigartige Möglichkeit, die Stadterweiterung im 13. Jahrhundert und die Bauphasen des 
Gebäudes in einem Grundstück bis ins 19. Jahrhundert zu erforschen. Die Bauforschungen lieferten 
Angaben zur Entwicklung des Stadtareals sowie auch von Gebäuden – vom Steinwerk über ein Diele-
Wohnhaus bis hin zur späteren städtischen Wohnarchitektur des 16.- 18. Jahrhunderts. 
Mitte des 15. Jahrhunderts wurden entlang der Nordseite des Grundstücks eine Stadtmauer und ein 
Torturm (Deutsche Pforte) errichtet, wobei ein Teil des Grundstücks unter der neuen Ritterstraße lag. 
Bei Ausgrabungen im Keller wurden Spuren einer vermutlich früheren Verteidigungsmauer gefunden 
(13-14. Jahrhundert). 
Umfangreiche Umbauten im 15.-16. Jahrhundert veränderten die Anordnung der späteren Gebäude. 
Das Diele-Wohnhaus bestimmte den Standort und die Erweiterungen des Gebäudes in den folgenden 
Jahrhunderten (17.-19. Jahrhundert).  
Die Untersuchungen des Kellers und des Grundstücks lieferten neue Erkenntnisse über die 
Stadterweiterung im 13. bis 15. Jahrhundert sowie über die Entwicklung des Grundstücks (drei 
Brunnen wurden entdeckt!). Die Richtungen der älteren Straßen wurden festgelegt und es wurde 
nochmals bestätigt, dass Haapsalu (Stadtrecht 1279) ähnlich wie die Städte im Fürstentum Lippe, ein 
3-Straßen-Schema hatte. 

16:45 – 17:15 Frans Kipp (Zeist, NL): Groot Blankenburg. Umbaugeschichte eines großen 
Steinhauses aus dem 13. Jahrhundert 
Das Stadtbild in Utrecht wurde im Mittelalter von einer beachtlichen Zahl großer Steinhäuser von 
Patrizier und Kaufleute geprägt, teils mit Wehrgang mit Zinnen, teils ohne. Eins davon, Groot 
Blankenburg, XIII B, zeigt klar verschiedene Epochen in der Entwickelung von Konstruktion, 
Formsprache und Funktion im Laufe von etwa 750 Jahren. Angefangen mit Tannen-Balkendecken und 
4 Etagen und einer Fassade mit farbigen Glasursteinen, um 1314 ersetzt durch Eichengebinde als 
Skelett in 3 Etagen und einer neuen Fassade und etwa 1500 wieder umgebaut mit Mutter- und 
Kinderbalken, teilweise mit angepassten Niveaus. Dabei wurde auch das massive Backsteinwerk des 
Erdgeschosses von einer schweren Holzfront ersetzt, die die ganze Fassade zu tragen hatte. Nach 
Kriegsschäden in 1577 wieder instandgesetzt und um 1700 in zwei Hälften geteilt, wurde die 
Haushälften später wieder vereinigt. Viele Details sind erhalten geblieben. 
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Samstag, 3. Oktober  

SEKTION METHODISCHES 

9:15 – 9:45 Ratko Krvavac (München) / Anna Anzenberger (ABAL, Furth) und Priamo Antonio 
Manna, (ABAL,  Furth): Wüstung Wagrain? – GIS-Workflow zur Auswertung mittelalterlicher 
Siedlungsstrukturen 
Eine 2024 archäologisch untersuchte Dorfwüstung bei München wird als Grundlage für eine 
Studie zur Siedlungsforschung herangezogen. Die Geodaten der 2800 Befunde sowie deren 
strukturierte Grabungsdokumentation lassen sich durch Cluster- und Statistikanalysen in einer GIS-
Umgebung auswerten. Variierende Pfostentiefen und horizontalstratigrafische Überschneidungen 
weisen lineare Pfostenreihen als Teile eindeutiger Gebäudegrundrisse nach. Drei Bau- und 
Nutzungsphasen vom 9. bis zum 14. Jahrhundert wurden rekonstruiert und eine 
Siedlungsentwicklung sichtbar gemacht. Ebenso konnten unterschiedliche Nutzungsareale durch 
Mustererkennung identifiziert werden. 
Der Workflow demonstriert das Potenzial von Statistikverfahren zur präzisen Analyse und 
Visualisierung mittelalterlicher Haus- und Siedlungsentwicklung. 

9:45 – 10:15  Carla Heym (Bamberg): Eine Frage des Maßstabs – Stadtwerdungsprozesse in 
Rouffach im Elsass 
Die Straßburger Bischöfe des 13. Jh. müssen ehrgeizige Pläne für ihre Stadt Rouffach (dt. Rufach) im 
südlichen Elsass verfolgt haben, denn zu dieser Zeit erhielt die relativ kleine Siedlung eine 
weiträumige Stadtmauer. Von den nun 35 ummauerten Hektar blieb bis ins 20. Jahrhundert ein nicht 
unerheblicher Teil unbebaut, gleichzeitig ist der Bereich um die Kirche und die Kommunalbauten eng 
parzelliert und dicht besiedelt. Über das laufende Forschungsprojekt RUBIACUM (DFG/ANR-gefördert, 
Laufzeit 2024-2027) konnten zahlreiche Gebäude besichtigt und dendrochronologisch datiert sowie 
Infrastrukturelemente und morphologische Phänomene auf GIS-basierenden Kartierungen analysiert 
werden. In diesem Vortrag soll beispielhaft gezeigt werden, welche bauarchäologischen Befunde sich 
als Indizien für Prozesse der städtebaulichen Entwicklung – ebenso wie für deren Ausbleiben – seit 
dem 13. Jahrhundert interpretieren lassen, und zwar vom Maßstab des Stadtraums bzw. größerer 
Bebauungseinheiten bis hin zur Ebene einzelner Gebäude oder Gebäudekomplexe. 

10:15 – 10:45  Stefan Wolters und Rainer Schreg (Bamberg): Früh- bis spätmittelalterliche 
Hausrekonstruktionen im Geschichtspark Bärnau - 15 Jahre experimentalarchäologische 
Erfahrungen 
Seit seiner Eröffnung 2011 entwickelte sich der Geschichtspark Bärnau-Tachov zum größten 
archäologischen Freilichtmuseum Süddeutschlands mit fast 11 ha Fläche, ca. 30 authentischen 
Hausrekonstruktionen (incl. Motte und Kirche) sowie Öfen, Brücken und technischen Anlagen wie 
Meilern, Schmelzöfen und Gruben aus dem Zeitraum vom 8. bis 14. Jahrhundert. Aktuell erprobt eine 
Experimentalbaustelle zur Reisestation Karls IV. Techniken und Materialien des Steinbaus. Wir 
bilanzieren 15 Jahre experimentalarchäologische Erfahrungen von der Planung, über 
Baugrundvorbereitung, Materialaufbereitung bis zur Errichtung. Nach über zehn Jahren Bewitterung 
und Nutzung durch Living History steigt die Aussagekraft der Bauten erheblich: Evaluiert werden 
Rekonstruktionsdetails, Wirksamkeit historischer Konservierungsmethoden, Nutzbarkeit, Abnutzung 
und Erhaltungsaufwand der Wohn- und Arbeitsbauten. 

11:15 – 11:45  Barbara Perlich: Das Haus in der Stadt vor 1300 
Der Vortrag behandelt den Zeitraum, in dem im gesamten europäischen Raum die stadträumlichen 
Strukturen angelegt werden: das beginnende 12. Jahrhundert bis etwa 1300. In diesem Zeitraum 
wurden die rechtlichen und räumlichen Grundlagen für das neue Gebilde Stadt geschaffen und diese 
auch baulich manifestiert. Deutlich ist, dass die Stadt nicht zufällig entsteht, sondern das Resultat 
eines strukturierten Vorgehens und einer übergeordneten Planung ist.  
Auch das private Wohnhaus in der Stadt entsteht nicht zufällig, vielmehr gibt es offensichtlich eine 
gewisse Übereinkunft darüber, wie „das Haus“ und die Bebauung der Parzelle beschaffen sein soll. 
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Ohne bereits zu dieser frühen Zeit definierte Bauvorschriften – oder zumindest ohne, dass wir solche 
kennen – wird bei allen regionalen Unterschieden deutlich, dass es einen vorherrschenden Typus des 
nicht herrschaftlichen, privaten Wohnhauses in der Stadt gibt, der die erste Phase des Hausbaues der 
mittelalterlichen Stadt im rechtlichen Sinne prägt: Wohnen unter vielen Dächern. „Das Haus“ besteht 
in dieser ersten Phase aus mehreren baulichen Einheiten, die funktional und baulich unter vielen 
Dächern miteinander verbunden sind; hinzu kommen ergänzende und untergeordnete Funktionen in 
selbstständigen Gebäuden im rückwärtigen Parzellenteil.  
Abhängig von mehreren Faktoren änderte sich in einer zweiten Phase des hier untersuchten 
Zeitraumes das Wohnen. Von „hinten unten“ verlagerte sich das Wohnen nun „an die Straße oben“: 
die zweite Phase des privaten städtischen Wohnhauses ist geprägt vom Wohnen unter einem Dach. 
Diese erste und zweite Phase im städtischen Wohnen bis 1300 lässt sich in allen Regionen 
gleichermaßen finden – wann der Wechsel stattfindet, ist jedoch höchst unterschiedlich. Vereinfacht: 
im Süden zuerst, dann in der Mitte, spät (wenn überhaupt) im Norden und im Westen.  

SEKTION LÄNDLICHER HAUSBAU 

11:45 – 12:15 Christian Tannhäuser (Erfurt): Alte Forschungen im neuen Licht – Ergebnisse zur 
ländlichen Architektur des späten Mittelalters in Thüringen 
Die Region zwischen Saale und Ilm in Thüringen weist zahlreiche Wüstungsstandorte auf. Diese 
wurden und werden seit Jahrzehnten im Lichte jeweils aktueller Fragestellungen betrachtet. 
Forschungsgrabungen und baubegleitende archäologische Rettungsgrabungen führten zu 
umfangreichen Dokumentationen verschiedener Hausbefunde. Auf der Wüstung Niederleutra, Saale-
Holzland-Kreis wurden bereits beim Autobahnbau 1938 erste Hausfunde dokumentiert. 2005 konnten 
am Ostportal des Jagdbergtunnels erneut zwei mittelalterliche Gebäude archäologische untersucht 
werden. Die Zusammenschau beider Befunde zeichnet ein neues Bild vom Ländlichen 
Siedlungswesen im Bereich der Ilm-Saale-Platte.  
Auf der nur wenige Kilometer entfernt liegenden Wüstung Möbis bei Münchenroda, Saale-Holzland-
Kreis fanden in den 1980er Jahren umfangreiche archäologische Ausgrabungen statt. Auch hier 
ergeben sich dank aktueller Forschungen neue Interpretationsansätze zu mittelalterlichen 
Hausbefunden.   
Der Vortrag fasst die Ergebnisse der verschiedenen Ausgrabungskampagnen zusammen und legt 
richtet das Augenmerk dabei auf die Interpretationsansätze zu den Hausbefunden. 

12:15 – 12:45  Jens Berthold (Bornholm): Der ländliche Hausbau im mittelalterlichen Rheinland 
und die Quellenlücken zwischen den Disziplinen 
Die enormen siedlungsarchäologischen Möglichketen von großflächigen Grabungen im Vorfeld des 
rheinischen Braunkohlenabbaus zwischen Köln, Aachen und Mönchengladbach wurden nach 
neolithischen und römischen Anfängen seit den 1970er/80er Jahren auch für die 
Mittelalterarchäologie genutzt. Ein Quellenbestand von 79 Gebäudegrundrissen konnte aus 25 
Siedlungsgrabungen nach einer Neubewertung aller Dokumentationen in einem Katalog erfasst 
werden. Die Bauten, soweit genauer datierbar, gehören zumeist ins 11. bis 13. Jahrhundert und 
decken den Bestand an Haupt- und Nebengebäuden in ländlichen Siedlungen der fruchtbaren 
Lössbörden ab. Eine Reihe Gebäude sind mit Erdkellern im/am Giebelfach versehen, vermutlich 
einzelne auch mit unterirdischen Gangsystemen. Die Gebäude passen sich ins Schema der 
Pfostenbauten der nordwesteuropäischen Tiefebene ein, sind jedoch tendenziell kleiner. Die hier 
verlaufende Grenzlage dieser Hauslandschaft macht sich in den südlichsten Vertretern der 
schiffsförmigen Häuser bemerkbar. Die äußerst gut erhaltenen, aber etwas älteren Stabbauten vom 
nahe gelegenen Husterknupp können aufgrund der großen Grundrissähnlichkeiten für konstruktive 
Fragen herangezogen werden. Auffällig ist die Deckungsgleichheit im Grundriss der jüngsten 
hochmittelalterlichen Pfostenbauten zu den ältesten bekannten, spätmittelalterlichen 
Fachwerkbauten dieser Region. Die Hausentwicklung seit dem Aussetzen der Pfostenbauweise in der 
Mitte des 13. Jahrhunderts bis zum einsetzenden ältesten Baubestand in der 2. Hälfte des 15. 



12 
 

Jahrhunderts mit einer Quellenlücke von etwa zwei Jahrhunderten, lässt sich dadurch vermutlich 
recht gut nachvollziehen. 

13:45 – 14:15 Heinrich Stiewe (Detmold): Stube, Kammerfach und „Kleine Eiszeit“. Befunde zum 
Wohnen im Niederdeutschen Hallenhaus 
Die ältesten Bauernhäuser im östlichen Westfalen (Grafschaft Lippe, Fürstentum Minden) und im 
südlichen Niedersachsen (Grafschaft Schaumburg, Weserbergland) waren Niederdeutsche 
Hallenhäuser, überwiegend ohne Kammerfach. Die einzige Licht- und Wärmequelle war die offene 
Herdstelle im Flett oder am Ende der Diele, geschlafen wurde in kleinen Kammern oder Butzen 
(Bettkästen) in den Seitenschiffen. Während die mit einem Ofen heizbare Stube in den Städten der 
Region schon seit dem Spätmittelalter bekannt war, erscheinen die ersten Stuben in ländlichen 
Gebäuden erst im späten 16. und frühen 17. Jahrhundert. Sie wurden zumeist bei bestehenden 
Bauten nachträglich an- oder eingebaut. Einige konkrete Befunde für die Einführung von Stube und 
Kammerfach in älteren Hallenhäusern werden vorgestellt und im Zusammenhang mit der 
Klimaverschlechterung („Kleine Eiszeit“) diskutiert, die im späten 16. und frühen 17. Jahrhundert 
ihren Tiefpunkt erlebte.  

14:15 – 14:45  Andreas Eiynck (Lingen): Ländlicher Hausbau im Raum Lingen 
Durch umfangreiche archäologische Ausgrabungstätigkeiten im Raum Lingen konnten in den letzten 
beiden Jahrzehnten großräumige Siedlungen erfasst werden, die die Entwicklung der Hausformen von 
der Vorgeschichte bis in das Hochmittelalter beleuchten und aus denen sich letztlich die Vorläufer der 
frühneuzeitlichen Bauernhäuser entwickelt haben. 
Der bauforscherisch nachweisbare Hausbestand im Raum Lingen reicht in Stadt und Land bis in die 
erste Hälfte des 16. Jahrhunderts zurück. Auf dem Lande sind die ältesten erhaltenen Bauten 
Hallenhäuser mit spezifischen Gefügemerkmalen. Häufig enthalten sie ältere Bauhölzer oder Bauteile 
die Rückschlüsse auf ältere Konstruktionsformen erlauben. 

14:45 – 15:15  Dieter Lammers (Lingen): Städtischer Hausbau im Raum Lingen 
Archäologische Ausgrabungen in der Lingener Altstadt erlauben die Rekonstruktion der Grundrisse 
von Wohnbauten ab dem 13. Jahrhundert. Diese frühen Bauten waren noch in Pfostenbauweise 
errichtet. 
Die ältesten erhaltenen Bürgerhäuser in Lingen entstanden nach einem Stadtbrand 1548 als 
eingeschossige Wandständerbauten. Beim Wiederaufbau kamen auch gebrauchte Hausgerüste aus 
der Umgebung sowie gebrauchte Bauhölzer zur Verwendung. Viele Bauherren errichteten nach der 
Brandkatastrophe zunächst relativ kleine Gebäude und erweiterten diese im Laufe der folgenden 
Jahrzehnte. 

15:45 – 16:15 Mette Svart Kristiansen (Aarhus): Verschiedene Quellen und Perspektiven zu einem 
spätmodernen Landarbeiterhaus, Lauralyst (Dänemark): Materialität, Erinnerungsobjekte und 
Erinnerung 
Dieser Beitrag untersucht den neuzeitlichen Kleinbauernhof Lauralyst anhand des Zusammenspiels 
von archäologischen Befunden, Archivquellen und persönlichen Erinnerungen. Die Studie basiert auf 
der archäologischen Untersuchung eines Landarbeiterhauses aus der Zeit von ca. 1850–1960, die im 
Jahr 2024 von der Universität Aarhus in Zusammenarbeit mit dem Moesgaard Museum durchgeführt 
wurde. Historische Karten, Eigentums- und Bewohnerunterlagen, Fotografien sowie ein Interview mit 
einem ehemaligen Bewohner bildeten die archivarische Grundlage der Studie. Im Laufe der 
Ausgrabung wurden materielle Spuren des Hauses im Dialog mit diesen Quellen interpretiert und 
durch Erinnerungsstücke des Nachkommen eines ehemaligen Bewohners sowie durch Erinnerungen 
lokaler Besucher ergänzt. Der Beitrag erörtert, wie die Kombination aus materiellen, 
dokumentarischen und affektiven Quellen die Interpretationen neuzeitlicher ländlicher Stätten 
beeinflusst. 
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SEKTION AKTUELLE FORSCHUNGEN I 

16:15 – 16:35  Anke Fissabre / Inti Dohle (Aachen):  Unter den Häusern der Altstadt von 
Monschau: Erste Untersuchungsergebnisse zu den Kellern einer ehemaligen Tuchmacherstadt  
Im Rahmen des Forschungsprojekts „Eine Zukunft für die Altstadt Monschau – Projekt zur Erforschung,  
Sicherung und Weiterentwicklung des historischen Baubestandes“ bilden die Keller der Altstadt Monschau  
einen Untersuchungsschwerpunkt, der es ermöglichen soll, Antworten auf bislang ungeklärte Fragen der  
Bautypologien der Tuchmacherhäuser sowie der historischen Entwicklung und Datierung der Altstadt von  
Monschau zu liefern. Die Keller bieten zum einen Hinweise auf die letzten Überreste der mittelalterlichen  
Stadtmauer sowie auf die Bebauung vor der starken Stadtzerstörung im Jahr 1543. Im Kontext mit  
Einblicken in die methodischen Ansätze zur Baudokumentation und -analyse zeigt der Beitrag zum  
anderen die Bedeutung der Keller mit ihren erhaltenen Brunnen und Gebrauchsspuren als wesentliche  
Quelle für die Erforschung der Typologien und wirtschaftlichen Nutzungen der Monschauer  
Tuchmacherhäuser, die heute wichtige bauliche Zeugnisse ihrer Blütezeit im 18. Jahrhundert darstellen.  
 
 

16:35 – 16:55  Nina Stahl (Freiburg): Materielle Vielfalt spätmittelalterlicher Häuser - 
Vergleichende Stadtarchäologie als Methode 
Ein zentraler Aspekt der Erforschung historischer Häuser sind die Menschen, die in ihnen gelebt 
haben und deren Gestaltung sie maßgeblich beeinflussten. Neben Ressourcenverfügbarkeit und 
städtischen Vorgaben spiegeln sich in den Haus- und Parzellenstrukturen sozialer Status, 
Repräsentationsansprüche sowie individuelle Präferenzen wider. Das Projekt „Vielfältige 
Wohnkulturen und individueller Lebensstil – archäologische Studien zur materiellen Dimension 
städtischer Haushalte des Spät-mittelalters“ adressiert diese Zusammenhänge aus einer materiellen 
Perspektive auf Basis archäologisch untersuchter Grundstücke spätmittelalterlicher Städte. Im Fokus 
steht die Entwicklung einer qualitativ und quantitativ vergleichbaren Methodik, um individuelle 
Parzellen auf Befund- und Fundebene vergleichen und die Ausprägungen sowie die Organisation des 
Wohnens evaluieren zu können. Anhand von Lübecker Parzellen als Fallbeispielen werden Ansatz, 
Potenzial und Einschränkungen der Methodik vorgestellt und diskutiert. 

 

16:55-17:15  Hans Gerullis (Eisenach): Ein frühes Fertigteilhaus aus Metallmodulen - Das 
Kupferhaus in Jena 
Versteckt in den Hängen der Jenaer Berge liegt ein ungewöhnliches Stadthaus. Die heute etwas 
verwaschene, grün-matte Fassade lässt schnell vermuten, dass es sich dabei um einen besonderen 
Solitärbau handelt, der aufgrund seiner Bauart und Materialität von architekturgeschichtlicher 
Bedeutung ist. Es ist eines der wenigen überlieferten Kupferhäuser. Einer Baugattung, die im Zuge von 
fehlenden Absatzmärkten der deutschen Metallindustrie in den 1920er und frühen 1930er Jahren 
entstand. Entworfen und gebaut durch die Kupferhausabteilung des Unternehmens „Hirsch Kupfer- 
und Messingwerk AG“ in Eberswalde-Finow bildet das Jenaer Kupferhaus innerhalb der 
Buntmetallhäuser eigene Besonderheiten aus, die in der Entfernung zum Herstellungsort und der 
späten Errichtungszeit 1934 liegen. Denn das modular konstruierte, repräsentative Typenhaus ist 
damit das letzte entstandene Kupferhaus der Fertigungsreihe, dessen Baumaterial ab 1934 erneut als 
kriegswichtiger Rohstoff eingestuft wurde.  
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Sonntag, 4. Oktober 
SEKTION AKTUELLE FORSCHUNGEN II 

8:55 – 9:15  Marie Chauveau (Bamberg): Steinerne Wendeltreppentürme am und im Bürgerhaus 
– eine vergleichende Analyse des frühneuzeitlichen Bestands in Rouffach 
Wendeltreppentürme gehören zu den markantesten Elementen frühneuzeitlicher Bürgerhäuser im 
Elsass – und doch sind sie bislang kaum systematisch untersucht worden. Diese Masterarbeit 
entstand im Rahmen des DFG-ANR-Projekts RUBIACUM und widmet sich zehn steinernen 
Wendeltreppen in Rouffach, die in die Zeit zwischen den 1520er Jahren und 1602 datieren. Im 
Mittelpunkt steht die Frage, inwiefern sich an diesen ein Repräsentationsanspruch ihrer Bauherren 
ablesen lässt. Die Dokumentation stützt sich u.a. auf 3D-Scans; die Analyse gliedert sich vom 
städtebaulichen Kontext und den beteiligten Akteuren über die Konstruktion bis hin zur 
ornamentalen Gestaltung. Die Ergebnisse zeigen mehrheitlich hofseitig angelegte Türme, die sich in 
das mittlere Segment des konstruktiven Spektrums einordnen und gemessen an regionalen 
Vergleichsbeispielen einen gemäßigten Dekor aufweisen. 

9:15 – 9:35  Alexandra Knapp (Hannover): „[Scheunenbesitzer] haben die Brandstellen an die 
Commun abzutreten.“ – Die Entstehungs- und Entwicklungsgeschichte der Scheunenviertel in 
Kamenz 

In der sächsischen Kleinstadt Kamenz ist die Existenz von Scheunenansammlungen außerhalb der 
Stadtmauer bis ins 16. Jahrhundert dokumentiert. Zurückzuführen ist ihre Entstehung sowohl auf 
rechtliche als auch auf wirtschaftliche Rahmenbedingungen. Dank einer umfassenden 
Überlieferungssituation von Archivalien lässt sich die historische Entwicklung der Viertel gut 
nachvollziehen. Mehrfach wurden die Scheunenagglomerationen im Laufe der Jahrhunderte durch Brände, 
sowohl innerhalb der Viertel als auch in der Stadt, zerstört. Nach dem großen Stadtbrand im Jahr 1842 
erwarb die Stadt drei Feldflure außerhalb der Stadttore, um dort neue Scheunenviertel anzulegen. Bereits 
sechs Jahre später führte ein weiteres Feuer zur Zerstörung der Scheunenansammlung vor dem 
Königsbrücker Tor, woraufhin die Stadtkommune den Wiederaufbau federführend initiierte. Das daraus 
resultierende Viertel, bestehend aus drei Reihen mit insgesamt 29 Gebäuden, existiert bis heute. Zwei der 
Scheunen wurden mittels verformungsgerechten Aufmaßes genauer untersucht, um Rückschlüsse auf ihre 
Nutzungs- und Baugeschichte gewinnen zu können. 
 

9:35 – 9:55  Stefan Ulrich (Neustadt/Weinstr.): Die „Herberge“ in Neustadt/Weinstr. – das 
älteste Wirtshaus in Rheinland-Pfalz? 
Zu den ältesten städtischen Fachwerkhäusern der Pfalz gehört das auf 1405 d datierte Gebäude in 
der Mittelgasse 3 in Neustadt/Weinstr. Im Rahmen eines tiefgreifenden Umbaus 2025/26 waren 
Einblicke möglich, die das ursprünglich Erscheinungsbild des Gebäudes deutlich klarer zeichnen 
lassen als zuvor. Nicht nur konnte die Hausgeschichte in großen Zügen nun weitgehend entschlüsselt 
werden. Zahlreiche ungewöhnliche Befunde (darunter das älteste Hängewerk auf einem Profanbau in 
der Pfalz) erlauben in Verbindung mit Interpretation hier ein Wirtshaus (Taverne) als Erstbau zu 
erkennen. Dass das Haus zudem auch Versammlungsort („Trinkstube“) der größten mittelalterlichen 
Bruderschaft Neustadts war, verleiht dem Bau eine noch größere historische Bedeutung und sucht im 
Bundesland seinesgleichen. 

9:55 – 10:15  Anna Bartrow / Andreas Neubert (Halle/S.): Untersuchungen am „Romanischen 
Haus“ in Werben/Elbe. Neue Erkenntnisse zu einem frühen profanen Backsteinbau der 
Johanniterkommende 
Seit dem Spätsommer letzten Jahres ist die ursprüngliche Zweigeschossigkeit des „Romanischen 
Hauses“ in Werben wieder erlebbar. Die Baumaßnahmen zur Freilegung des Erdgeschosses gaben 
Anlass für archäologische Untersuchungen des LDA Sachsen-Anhalt im unmittelbaren Umfeld. Der 
Backsteinbau aus der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts ist das einzige erhaltene mittelalterliche 
Gebäude der Kommende. Zuvor für eine Kapelle gehalten, zeigen jüngere Untersuchungen, dass es 
sich um einen Saalgeschossbau bzw. eine Kemenate handelt. Die nun wieder sichtbaren 
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Erdgeschossfassaden weisen qualitätvolles Backsteinmauerwerk mit abgesetzten Sockel, rechteckiger 
Portalvorlage, Lichtöffnung und Balkenlöchern auf. Archäologisch wurden Spuren der Vornutzung des 
Geländes, Fundament und Baugrube sowie mehrere Bauhorizonte nachgewiesen. 

10:15 - 10.35  Natascha Jordan (Bamberg): Der Freihof in Trappstadt-Alsleben 
Vorgestellt wird die Masterarbeit an der Otto-Friedrich-Universität Bamberg 2026 „Der Freihof 
Vorstadt 23 in Trappstadt-Alsleben. Baudokumentation, Bau- und Gefügeforschung, Historische 
Einordnung.“ Das Wohnstallhaus ist zweigeschossig, teilunterkellert und hat ein Vollwalmdach. Die 
zur Straße gerichtete Stuben- und Kammerzone im Obergeschoss zeichnet sich durch reiches 
Schmuckfachwerk aus, welches zum Kernbau von 1618 (d) gehört. 1696 (d) erfolgte ein Anbau einer 
vierten Querzone. Gleichzeitig wurde das Erdgeschoss versteinert und das Walmdach errichtet. Im 
Inneren ist im Obergeschoss wandfeste Ausstattung der Umbauphase Ende des 17. Jahrhunderts 
erhalten: Schwarze Küche mit Rauchfang, Gratblatttür und geohrte Tür- und Fensterbekleidungen, 
Bleiverglaste Fenster mit Schiebefenster.  

 

SEKTION STÄDTISCHER HAUSBAU II (SÜD) 

11:15 - 11:45  Paul Mitchell (Wien): Die Häuser der städtischen Eliten im spätmittelalterlichen 
Wien 
Bereits Ende des 13. Jahrhunderts existierten zahlreiche Wohngebäude aus Stein mit zugehöriger 
Infrastruktur innerhalb der Mauern Wiens. An der Spitze der städtischen Gesellschaft standen die 
Erbbürger, die von ihrem Haus- und Grundbesitz lebten, sowie mächtige Kaufleute. Die Häuser dieser 
Familien befanden sich im Zentrum der Stadt und in Donaunähe und zeichneten sich nicht nur durch 
ihre Größe, sondern auch durch reich ausgestattete Festsäle, aufwendige Hauskapellen, gelegentliche 
Haustürme und in kleineren Details wie Sitznischen, Erker und Treppen, aus. Rund um die Hofburg 
hingegen gruppierten sich die Landadelige, viele von ihnen Amtsträger des Herzogs. Die Unterschiede 
zwischen ihren Häusern und denen der mächtigsten Bürger werden kurz besprochen. Die 
Präsentation basiert auf Erkenntnissen aus bau- und bodenarchäologischen Untersuchungen. 

11:45 - 12:15  Miriam Derungs (Winterthur): Haus und Hofbereich in der Altstadt von Stein am 
Rhein (CH). (Bau-) archäologische Befunde zur «Oberen Stube» und zum «Rehbock» 
(Bau-)archäologische Untersuchungen der Kantonsarchäologie Schaffhausen auf drei benachbarten 
Parzellen (ca. 500 m²) in der Steiner Altstadt belegen eine dynamische Bebauungsentwicklung seit 
dem späten 13./frühen 14. Jh. Auf eine lockere Häuserbauung folgte die Ausbildung einer 
geschlossenen Gassenflucht der Vorderhäuser. Der Hinterhof war bis ins frühe 16. Jh. durch Gruben, 
Latrinen und Kleinbauten intensiv genutzt, jedoch nicht parzelliert. Erst danach sind Trennmauern 
und grosse Ökonomiegebäude in Flucht der Vorderhäuser fassbar. Im Vorderhaus der «Oberen 
Stube» zeigt sich die Entwicklung eines vom 15.–19. Jh. als Trinkstube genutzten repräsentativen Baus 
mit späterer Umnutzung zum Wohn- und Gasthaus. Der Befund kontrastiert öffentliches Vorderhaus 
und private Mittel- bzw. Hinterhausbebauung und erlaubt Aussagen zu Parzellierung, 
Besitzverhältnissen und Hofnutzung. Stichwort: Dialog zwischen Archäologie und Haus- und 
Bauforschung 

12:15 – 12:45  Frank Löbbecke (Basel): Hausbau in Basel – 13.-15. Jahrhundert 
Im 13. Jahrhundert ist auch in der alten Bischofsstadt Basel ein starker Entwicklungsschub 
festzustellen mit Neubau von Kathedrale und Stadtbefestigung, der Errichtung der Rheinbrücke und 
der planmässigen Anlage des rechtsrheinischen Kleinbasels. Hier und auch in der Grossbasler Altstadt 
entstehen zahlreiche neu Steinhäuser, die den Kern vieler heutiger Bauten bilden. Neben grossen 
freistehenden Häusern der Oberschicht finden sich auch kleinere Steinbauten, ebenfalls abgerückt 
von der Strasse, ergänzt durch Holz- oder Fachwerkgebäude. Diese Bauten, ihre Verteilung auf der 
Parzelle und ihre Umformung zum typischen «Bürgerhaus» des 14./15. Jahrhunderts sollen 
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vorgestellt werden. Querverweise zu der Entwicklung in Freiburg im Breisgau, Zürich und anderen 
Städten ergänzen den Beitrag. 

13:45 – 14:15  Bertram Jenisch (Freiburg):  Freiburger Hausbau im 12. und frühen 13. Jahrhundert 
– Gründungsstadt und Vorstadt im Vergleich 
Bereits mit der Marktgründung Freiburgs um 1120 bildete sich entlang der geplanten Straßen und 
Parzellen eine standardisierte Bebauung aus unterkellerten Steinbauten heraus. Durch die Anlage der 
Stadtbachsysteme um 1175 kam es zu Anhebung der Straßenniveaus um bis zu 2,5 m. In der Folge 
kam es zu einer zweiten Umbauwelle. Nach Ergebnissen von Archäologie und historischer 
Bauforschung bildete sich um 1200 das so genannte „Freiburger Haus“ heraus, das die heutige 
Altstadt noch heute prägt. Großflächige Ausgrabungen im Bereich der 1240 angelegten Vorstadt 
„Neuburg“ zeigen, dass sich die dort untersuchten Hausformen signifikant von den Baustrukturen der 
Gründungsstadt unterscheiden. 

14:15 – 14:45  Tilmann Marstaller (Rottenburg-Oberndorf): Archäologische Struktur und 
bauhistorische Realität: Das mittelalterliche Gebäudeensemble Oberamteistraße 28-34 in der 
Reutlinger Altstadt 
Seit 1999 wird in der Reutlinger Altstadt die Häuserzeile Oberamteistraße 28-34 bauarchäologisch 
intensiv erforscht. Wie an keiner anderen Stelle der Stadt lässt sich die wechselhafte Bau- und 
Bedeutungsgeschichte einer Häuserzeile vom 13.-19. Jahrhundert nachvollziehen. Hier trifft frühe 
„Stadtplanung“ auf vorhandene Strukturen, wodurch die Grenzen der gegenseitigen Aussagekraft 
archäologischer wie bauhistorischer Befunde besonders anschaulich werden. Dabei brechen auch 
methodische Fragen zur Übertragbarkeit und Aussagekraft von Dendrodaten auf, ebenso nach der 
Deutung der Bauten hinsichtlich ihrer funktionalen Entwicklung. Außergewöhnlich aufschlussreich 
sind auch die Befunde zur Geschichte der regionalen Bauholzressourcen.  
Die Untersuchungsergebnisse bilden den Ausgangspunkt für den seit 2020 laufenden Umbau der 
Gebäude zur Museumszeile, die 2028 eröffnet werden soll. 

14:45 – 15:15  Carmen Dietz-Rödel und Anika Opitz (ABAL, Furth): Das Bürgerhaus im Wandel – 
Mehrphasige Parzellen- und Raumstrukturen im urbanen Bestand 
Im Rahmen archäologischer Begleitungen von Sanierungsmaßnahmen an städtischen Großkomplexen 
in Freising und Landshut konnten großflächig teils mehrphasige spätmittelalterliche Hausgrundrisse 
mit klar fassbaren Parzellengrenzen aufgedeckt werden. Die Befunde zeigen neben 
Verdichtungsprozessen auch strukturelle Neuordnungen und die Zusammenführung vormals 
eigenständiger Hauskörper zu großmaßstäblicheren Einheiten, die bis zur Teilintegration in den 
Bestand reichen. Archäologische Stratigraphie und bauhistorische Analyse ergänzen und korrigieren 
sich wechselseitig bei der Rekonstruktion von Fluchten, Raumfolgen und Binnenstrukturen. Der 
Beitrag versteht frühneuzeitliche Großbauten als Transformationsprozesse bestehender Parzellen und 
Hausgefüge und plädiert anhand dieser Beispiele für eine konsequent interdisziplinäre Hausforschung 
vom archäologischen Untergrund bis in die aufgehende Bausubstanz. 

 

Ende der Tagung 


